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 ie wichtige Glaubenswahrheit von der gottlichen Verordnung zur Se
j ligkeit iſt denjenigen eine ungemein heilſame, troſtvolle und nutzlicheJ
2 Lehre, welche nicht mit vorwitzigem Grubeln in das, was uns Gott

Lutheri Vermahnung die gottliche Gnadenwahl in dem geoffenbahrten Gotte und
in den Wunden Jeſu Chriſti ſuchen. Denn wie kann Gott fich gegen uns ar—
me Sünder, die er nach ſeiner ſtrengen Gerechtigkeit hatte ewiglich ſtrafen konnen,
deutlicher und gnadiger erklaren, als wenn er unter andern durch Paulum uns
verſichern laßet, daß er uns nicht geſetzet zum Zorn, ſondern die Seligkeit zu beſitzen.
Durch den Zorn wird hier alles verſtanden, was zeitlich und ewig, an Leib und
Seele, ſchaden kann. Denn wo Gott zurnet, da horet alle Gnade auf, und das
Feuer, ſo durch ſeinen Zorn angehet, brennet bis in die unterſte Holle. Gleichwohl
aber ſtoßet auch den Frommen offtmahls viel zeitliche Trubſal zu. Es iſt wahr.
Aber wiße, daß Gott dergleichen nicht zu dem Ende thue, daß er es boſe mit ihnen
meine, und ſie plage, noch weniger, daß es ihnen an ihrer Seligkeit nachtheilig ſeyn
konne. Dis erkannte Hiob und David, ohnerachtet ſie Gottes Ham ziemlich hart
gefuhlet. Denn ſie wuſten, und waren in ihren Hertzen uberzeuget, daß ſie Gott
nicht geſetzet zum Zorn. Derohalben ſahen ſie alle zugeſchickte Trübſal als vater—
liche Zuchtigungen an.

Gleichwie nun der gottliche Zorn, zu den uns Gott nicht geſetzet, alles, was
an Leib und Seele ſchadlich iſt, nach ſich ziehet, ſo begreifft im Gegentheil die Selig—
keit, wozu Gott uns geſetzet und verordnet hat, alles dasjenige, was dem Menſchen
an Seel und Leib in dieſer und in der zukunfftigen Welt nüutzlich und erſprießlich
ſeyn kann. Dieſe Seligkeit, die vornehmlich in dem ewigen Leben beſtehet, ſollen al—
le Menſchen, ſie ſeyn aus waſerley Geſchlechte ſie wollen, gewiß erlangen: aber nicht
durch ihre eigene Gerechtigkeit, ſondern nach dem Beruff, und nach der Verord—
nung Gottes, aus lauter Gnade und Barmhertzigkeit, wenn ſie namlich Jeſum
Chriſtum in wahrem Glauben annehmen, welcher fur uns geſtorben iſt, und durch
ſeinen unſchuldigen Tod uns die Seligkeit zuwege gebracht hat. Dem Gott der
himmliſche Vater giebt den Himmel und die ewige Seligkeit nicht ſo ſchlechterdings
dahin, ohne daß nicht auch ſeiner ſtrengen Gerechtigkeit vollige Genuge geſchehe.
Denn ſo barmhertzig Gott iſt, ſo gerecht iſt er auch, und laßet Niemand ohne Er—
fullung ſeiner Gerechtigkeit Barmhertzigkeit wiederfahren. Dieweil aber ſolche
Gerechtigkeit keine Creatur weder im Himmel, noch auf Erden erfuüllen konnte, ſo
iſt Jeſus Chriſtus ſelbſt durch ſeinen volllommenen Gehorſam, durch ſeine Heiligkeit
und Gerechtigkeit an unſer ſtatt des Geſetzes Erfilllung worden. Dieſer Jeſus,
der geſtorben, aber auch wiederum auferſtanden iſt von den Todten, und ſitzt zur
Rechten ſeines Vaters, hat alſo zum Reich der Herrlichkeit zwiefaches Recht. Ein
mahl beſitzet er es als ein Erbe ſeines Vaters, und nach dieſem Rechte theilet er mit
Niemand. Hernach iſt es ſein Eigenthum, als ein Verdienſt ſeines unſchuldi—
gen Leidens und Sterbens, vermoge dehen ſchenckt er es allen denjenigen, die ihn

vor ihren Herrn und Erloſer erkennen: die da ſind Kinder des Lichts und Kinder
des Tages, und ſind nicht von der Nacht, noch von der Finſternis: die da angethan
ſind mit dem Krebs des Glaubens und der Liebe, und mit dem Heim der Hoffnung
zur Seligkeit: dieſe ſind es, welche Gott, nach uberſtandenem kurtzen Leiden dieſer
Zeit, die unausſprechliche Herrlichkeit unverruckt zu beſitzen, und mit Jeſu in ewi—
ger Freude und Wonne zu leben, von Ewigkeit geſetzet und verordnet hat.

Wer wolte alſo nicht aus der Betrachtung der gottlichen Ordnung des Heyls
einen krafftigen Troſt ſchopffen, und daraus erkennen, daß Gott nicht wolle, daß ie
mand verlohren werde, ſondern daß ſich iederman zur Buße bekehre und lebe.

Solches hat auch weyland Tit. deb. Frau Maria Dorothea, gebohrne
Ehrlichin, verwittibte Gruchin, in ihrem Leben bey vielerley zugeſtoßenem Ereutz

und Trubſal, abſonderlich aber auf ihrem Siech und Sterbebette fleißig erwogen,



und daraus den ſuſſeſften Troſt empfunden indem ſie ſich der uberſchwenglichen Gna—
de und Barmhertzigkeit Gottes des himmliſchen Vaters, und des theuren Verdien—
ſtes ihres Heylandes Jeſu Chriſti, und der daher ruhrenden göttlichen Verordnung
zur ewigen Seligkeit in wahrem Glauben, und mit danckbarem Hertzen ſtets erin—
nert. Die Wohlſelige konnte auch deßen gantz gewiß verſichert ſeyn, indem ſie nach
ihrer leiblichen Geburt, welche den 18 April 170z erſolget, in der heiligen Tauffe zu
einem Kinde Gottes war aufgenommen worden. Jhre chriſtliche Eltern, namlich
der Herr Vater weyland Tit. deb. hHerr Johann Chriſtian Ehrlich, treuwach—
ſamer Seelſorger der chriſtlichen Gemeine in Gerßdorff, und die noch lebende, nu—
mehro ſchmertzlich betrubte, Frau Mutter, Tit. deb. Frau Elconora, verwittibte
Ehrlichin, gebohrne Weiſin, haben ſie von Kind an in der allein ſeligmachenden
Religion und chriſtlichen Tugenden auf das ſorgfaltigſte erzogen, und zu einem ſtil—
len Wandel und haußlichen Geſchafften treulich angehalten, denen ſte auch als eine
ſittſame und wohlgezogene Tochter ſtets mit kindlicher Liebe und Gehorſam begeg—

net. Es ward auch weyland Tu. Herr Chriſtian Schramm, vornehmer Bur—
ger und beriihmter Kauff und Handelsmann allhier, dadurch bewogen, ſich mit
unſer Wohlſeligen in ein eheliches Verbundnis einzulaßen, welches auch
mit Genehmhaltung ihrer geliebteſten Eltern den i16 October 1720 glucklich
vollzogen wurde. Gott ſeanete daßelbe mit drey Sohnen, davon die
zwey alteſten, Namens Chriſtian Auguſt und Carl Ehrenfried bereits ge—
ſtorben, der jungſte aber, Chriſtian Auguft, ſeine hertzgeliebteſte Frau Mutter,
unter Vergießung vieler Thranen, zu ihrer Ruheſtate begleitet. Dieſe vergnugte
Ehe ward den 26 Januar 1735 durch den fruhzei'igen Tod ihres Eheliebſten
ſchon wiederum getrennet. Dadurch wurde freylich unſere Wohlſelige innigſt ge—
ruhret: ſte unterwarff ſich aber dem unerſorſchlichen Willen desjenigen, der über
Tod und Leben ein Herr iſt. Nachdem ſie nun bey nahe 4 Jahre in dem
betrubten Wittwenſtande gelebet, ſo fugte es Gott, daß weyland Tit. deb.
Herr Chriſtian Gottlieb Gruch, vornehmer Kauff und Handelsherr allhier,
ſich dieſelbe zu ſeiner Ehegattin erſahe. Solches Eheverbundnis ward auch den
11 Movember 1738 wurcklich vollzogen, hat aber nicht laänger als 5 Jahre und
9 Wochen, und zwar ohne Eheſegen, gedauret, indem ihr Eheherr, mit welchem ſie
die kurtze Zeit hochſt vergnugt gelebt, vergangenen 2s Januar, 1744, durch einen
jahlingen Tod ihr von der Seite gerißen wurde. Behy allen dieſen traurigen Fal—
len und mancherley Bekinnernißen wuſte ſich unſere Wohiſelige jederzeit chriftlich zu
betragen. Denn ſie war in ihrer Seele uberzeugt, daß Gott auch ſie nicht zum
Zorn geſetzet. Sie nahm dergleichen zeitliches Leiden von ihrem himmliſchen
Vater in ſtiller Gelaßenheit an, und glaubte, er wolle ihr dadurch die Michtigkeit
dieſes verganglichen Lebens zu erkennen geben, und ein deſto großeres Verlangen
nach der ewig wahrenden Gluckſeligkeit machen. Die letzte todtliche Kranckheit
anlangend, ſo haben ſich ſchon vor einigen Jahren allerhand beſorgliche Merckmah—
le einer bevorſtehenden Geſchwulſt geäauſert, die aber durch gebrauchte gute Mittel
in ſo weit wiederum abgewendet worden, daß man zu volliger Geneſung ſich gute
Hoffnung machen konnte. Als aber vor einigen Monathen der jahlinge Todes—
fall ihres ſeligen Eheliebſten geſchahe, ſo mag wohl die darauf erfolgte große Be—
ſturtzung und Betrubniß nicht wenig beygetragen haben, daß die alten Zufalle
ſich aufs neue geauſert, und endlich in eine vollige Cachexie ausgebrochen. Ob zwar
auch bey dieſen gefahrlichen Umſtanden die beſten Artzneyen gebraucht wurden, ſo
zeigte dennoch die uüberhandnehmende Geſchwulſt der untern und die Abzehrung
der obern Theile ihres Leibes, nebſt gantzlicher Entkräafftung, den todtlichen Aus—
gang gar deutlich an. Es ſahe die Wohlſelige auch ſelber, daß das Ende ihres ir—
diſchen Lebens vorhanden ſeyh, dahero ſchickte ſie ſich in chriſtlicher Geduld und Ge—
laßenheit in den göttlichen Willen, und erwartete mit hertzlichem Verlangen eine



ſelige Aufloſung, um diejenige Seligkeit zu beſitzen, die ihr Jeſus durch ſein un
ſchuldiges Leiden und Sterben erworben, mit dem ſie ewig leben wurde. Solche
erfolgte auch verwichenen zu Mertz, früh ein Viertel auf s Uhr, nach vorher ge—
ſchehener prieſterlichen Einſegnung, unter andachtigem Gebete und Vergieſ—
ſung vieler Thranen der ſchmertzlich betrübten Hinterlaßenen, nachdem ſie ihr ruhm
volles Alter nicht hoher, als auf ar Jahre, weniger Wochen und 4 Ta—
ge, gebracht hat. Der Gott alles Troſtes wolle die tiefgebeugte Frau Mutter, den
ſchmertzlich betrubten lieben Sohn, und andere vornehme Anverwandten krafftig
aufrichten, und ihnen ſeinen heiligen und unerforſchlichen Willen zu erkennen ge
ben. Zu einigem Troſte, und zum Andencken der Wohlſeligen iſt folgende Ode,
die nach Anleitung des Leichenſpruches l. Theſſalonicher V. 9. 10. nach der Weiſe:
Dieſes iſt der Tag der Wonne ,eingerichtet, auf Verlangen beygefliget worden.

Gdeichet nur ihr eitlen Sorgen,
Jn.y) Mir iſt auch im Ereutze wohl.
Denn es iſt mir nicht verborgen,
Was der einſt beſitzen ſol,
Der an Gott von Hertzen glaubet,
Und in Lieb und Hoffnung bleilut

Gott hat uns ja nicht geſetzet,
Daß er mit uns zurnen wil.
Ob wir gleich den Bund verletzet:
Sind der Süunden noch ſo viel,
Die wir wider ihn begangen,
Konnen wir doch Gnad erlangen.

Ja wir ſollen einſt beſitzen
Die vollkommne Seligkeit,
Wenn wir uns auf Jeſum ſtutzen
Hier in dieſer Gnadenzeit,
Welcher uns das Heyl erworben,
Da er iſt fur uns geſtorben.

Dieſer iſt-der Ueberwinder,
Welchen Tod und Teufel ſcheut:
Der die hochbetrubten Sunder
Durch ſein Auferſtehn erfreut:
Weil er jener Macht bezwungen,
Und zum Leben durchgedrungen.

Wenn wir ſchlaffen oder wachen,
Will er unſer Huter ſeyn.
Fallt mit Donner, Blitz und Krachen
Endlich Erd und Himmel ein,
Wird uns dieſes doch nicht ſchrecken,
Weil er uns wird ſelbſt bedecken.

Denn wir ſollen mit ihm leben
Jn der großen Herrlichkeit,
Und in ſteter Wonne ſchweben,
Die den Seinen iſt bereit.
Drum ſo kann ich freudig ſterben,
Und die Seligkeit ererben.
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